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Zur Kenntnis des
Globidium cameli und der E im eria cameli.

Von

Karl Enigk.
(Hierzu 14 Textfiguren.)

Bei einem Kamele (Camelus bactrianus), das drei Monate nach 
seinem Abtransporte aus Uralsk bei Berlin getötet wurde, fand ich 
das Globidium cameli, das H e n r y  und M a s s o n , 1932 a beim Dromedar 
beobachtet haben. H e n r y  und M a s s o n  beschreiben den reifen Macro- 
gametocyten und die Oocyste. Über andere Entwicklungsstadien können 
sie an ihrem Materiale nichts Näheres berichten. Sie vermuten aber, 
daß Schizonten und Microgametocyten vorhanden sind, und kommen 
zu dem Schluß, daß das Genus Globidium zu den Coccidien gehört. 
Diese Annahme hatte schon C h a t t o n , 1910 gemacht, obwohl er nur die 
älteren Stadien derSchizogonie beobachten konnte. Auch N a v i l l e , 1931 
glaubt, daß das Globidium zu den Coccidien gehört. Er beobachtete 
bei Eimeria tropidonoti submucös in hypertrophierten Wirtszellen 
liegende Schizonten, die große Ähnlichkeit mit den bei Globidium 
gilruthi beobachteten Cysten hatten 1). In dem von mir untersuchten 
Falle sind die verschiedensten Stadien vertreten, die sich zu einer 
fast lückenlosen Entwicklungsreihe zusammenstellen lassen. Hier
durch erhält die Annahme der oben erwähnten Autoren eine starke 
Stütze.

l) Jene Cysten wurden von H arant und Ca z a l , 1934 in einer nach Abschluß 
dieser Mitteilung erschienenen Arbeit als ein selbständiger Parasit, Globidium 
navillei n. sp. beschrieben.



Das Globidium cameli hat seinen Sitz im Dünndarme, und zwar 
finden sich die ersten Cysten ungefähr drei Meter hinter dem Pylorus. 
Kurz vor der Einmündung des Ileums in den Dickdarm nimmt die 
Zahl der Cysten stark ab, im Dickdarme sind keine mehr vorhanden 
mit Ausnahme des Blinddarmes, in dem noch einige zu finden waren. 
Henry und Masson, 1932 a fanden es nur in dem letzten Teile des Ileums. 
Die jüngsten Stadien liegen in Epithelzellen des Drüsenfundus. Der 
Parasit hat einen Durchmesser von 4—5 //, sein Kern einen Durch-

Fig. 1. Jüngstes Sta-
i-----------------1 dium in einer Epithel-

0,01 mm zelle liegend. Das Kern
körperchen liegt noch am Rande des 
Kernes. In dem angrenzenden Zell
protoplasma besteht eine Aufhellung.

I------------ 10.01 mm

Fig. 2. Junger Macrogametocyt.

Fig. 1— 10 sind Entwicklungsstadien vom Globidium cameli. Färbung: Hämatoxylin- 
Eosin, bei Fig. 10 Panchromfärbung nach H eidenhain .

außerhalb des Kernes und ist von einer kreisförmigen Aufhellung des 
Zellprotoplasmas umgeben. Diese Aufhellung bleibt noch eine kurze 
Zeit bestehen, wenn das Kernkörperchen bereits in den Kern hinein
gewandert ist (Fig. 1). Die befallene Epithelzelle ist bereits stark 
ausgeweitet. Sie hat einen Durchmesser von 22—28 ¡u. Der Kern 
liegt abgeplattet am Zellrande, meistens nach dem Drüsenlumen zu.



Die benachbarten Epithelzellen wachsen über der befallenen Zelle 
zusammen. Bei der weiteren Größenzunahme dieser Zelle wird sie 
aus dem Epithelzellverbande herausgedrängt und liegt schließlich 
subepithelial in der Tunica propria. An der Wirtszelle sind in der 
weiteren Entwicklung die drei Schichten, die Chatton, 1910 und 
T bifbtt, 1925 vom Globidium gilruthi beschreiben, nicht deutlich aus
geprägt. Vor allem ist der Bürstensaum nur schwach angedeutet. 
Die Wanddicke beträgt mit Ausnahme der Stelle, an der der Kern 
liegt, nicht mehr als 
3 /*, bei dem Schizon- 
ten und Microgameto- 
cyten weniger als 1 ¡x.
Der Kern nimmt stark 
an Größe zu, sobald 
die Zelle aus dem Epi- 
thelzellverbande ge
drängt ist. Zwei bis 
acht Kernkörperchen 
kann man in einer 
Schnittebene beobach
ten. Man findet Ein
kerbungen und Ab
schnürungen vonKern- 
teilen, auch Kerntei
lungsfiguren (Fig. 2).
Ganz vereinzelt findet 
man auch zwei Kerne 
in der Wirtszelle.

W7enn der Parasit 
einen Durchm esser von 
12// erreicht hat, tritt 
die Differenzierung 
ein. Das Protoplasma 
des jungen Macrogametocyten nimmt eine gleichmäßige vakuoläre 
Struktur an. In dem Kerne, der einen Durchmesser von 4 // besitzt, tritt 
ein zweites Kernkörperchen auf, das von der gleichen Größe ist wie das 
andere, sich aber schwächer mit Kernfarbstoffen färbt (Fig. 2). Bei dem 
weiteren Wachstum erhält das Protoplasma eine stärkere Affinität 
zu sauren Farbstoffen. In den Vakuolen der Außenzone bilden sich 
Kugeln von goldgelber Eigenfarbe. Außerdem entstehen in der 
Außenzone Granula, die sich stark mit Eosin färben; dagegen behält

Fig. 3. Älterer Macrogametocyt. Das 
zweite Kernkörperchen hat sich auf
gelöst, der Kern selbst ist in Auf

lösung begriffen.



die um den Kern liegende Protoplasmamasse ihre feinwabige Struktur 
(Fig. 3). Die Kugeln nehmen an Umfang zu, zum Teil durch Kon
fluenz mehrerer, bis zu einem Durchmesser von 20 fx. Wenn der 
Macrogametocyt eine Größe von 4 5 X 4 0  fx erreicht hat, treten diese 
Kugeln aus der Parasitenzelle aus und liegen dann außerhalb dieser 
in der Wirtszelle. In dem Kerne löst sich das sich schwächer färbende 
Kernkörperchen auf. Es kommt zur Kernwandhyperchromatose, 
schließlich löst sich der Kern selbst auf, nur das sich stark färbende 
Kernkörperchen bleibt bestehen. Die Entwicklung von diesem 
Stadium bis zur Oocyste konnte ich nicht beobachten, sie muß sehr 
rasch vor sich gehen. Fertige Oocysten findet man nur sehr selten 
in der Schleimhaut. Sie erreichen nicht ganz die Größe, die H enry 
und Masson, 1932 angeben. An der Oocyste sind drei Hüllen fest
zustellen. Den Cysteninhalt umgibt eine Membran, die auch H enry 
und Masson, 1932 a gesehen haben und K upke, 1923 beim Globidium 
leuckarti erwähnt und abbildet. Es folgt die dicke goldgelbe Schale, 
die von einer feinen lamellösen Hülle umgeben ist, die bisher von 
keinem Autor erwähnt worden ist (Fig. 4). Diese Hülle scheint aber 
sehr bald verlorenzugehen, denn bei den Oocysten im Darminhalte 
ist diese schon nicht mehr bei allen vorhanden. Es liegen jedenfalls 
dieselben Verhältnisse vor, wie sie P. Henry, 1932 bei Eimeria fest
gestellt hat.

Der Microgametocyt und Schizont sind in den jugendlichen 
Stadien noch nicht zu unterscheiden. Das Protoplasma der Zelle 
hat eine grobfädige Struktur. Man findet bei einer Zelle mit einem 
Durchmesser von 14 ¡x bereits 12 Kerne, die eine Größe von 1,5—2 /1 
haben und ein Kernkörperchen besitzen (Fig. 5). Die Kernteilungen 
gehen rasch vor sich, denn Zellen mit 4—8 Kernen findet man ganz 
selten. Die Kerne treten an die Peripherie der Zelle. Bei der 
weiteren Größenzunahme bleiben einige im Innern dieser Zellkugel 
liegen, die sich auch weiter teilen (Fig. 6). Diese Kerne legen sich 
dann kreisförmig oder streifenartig nebeneinander und bilden die 
Blastophoren Chatton’s, 1910, die auch Gilruth, 1909, Gilruth und 
Bull, 1912, H obmaier, 1922, K upke, 1923 und Trieeit, 1925 be
schrieben haben. Diese Blastophoren konfluieren zum Teil, so daß 
in manchen Cysten nur wenige große Blastophoren bestehen, die sehr 
unregelmäßige Formen annehmen. Auf diesem Stadium sind Micro
gametocyt und Schizont zu unterscheiden. Bei dem Schizonten ist 
ein gering entwickelter Restkörper erst sichtbar nach der Konfluenz 
der runden Blastophoren. Die Kerne sind annähernd quadratisch 
mit 1 ¡x Seitenlänge (Fig. 7). Die Merozoitenbildung vollzieht sich so,



Fig. 4. Oocyste, Schrägschnitt, von Fig. 5. Junger Schizont-Microgameto-
drei Hüllen umgeben. cyt. Die Kerne sind in Teilung begriffen.

Fig. 6. Ausschnitt 
1 ~  1 aus einem Schizon-U,Oi mm

ten-Microgameto- 
cyten vor der Blastophorenbildung.

Fig. 7. Ausschnitt 
-i aus einem unreifen 

Schizonten. Große 
unregelmäßige Blastophoren mit gering 
entwickelten Restkörpern, große Kerne.



wie sie Chatton, 1910 beobachtet hat: Das Protoplasma sproßt über 
den Kern hinaus, und die Merozoiten lösen sich schließlich aus dem 
Verbände. Diese haben eine Länge von 2 ju. Die feinere Struktur 
der Merozoiten konnte an dem in Formalin fixierten Materiale nicht 
beobachtet werden. Die Merozoiten besitzen ein stumpfes und ein 
spitzes Ende. An dem stumpfen Ende kann man ein stärker mit 
Kernfarbstoffen sich färbendes Körperchen feststellen (Fig. 9). Im 
Microgametocyten kommt es dagegen nicht zu solch weitgehender 
Konfluenz der Blastophoren. Sehr oft sind diese vielmehr klein und 
enthalten nur wenige Kerne, die bedeutend kleiner sind als bei dem 
Schizonten. Ein Restkörper ist deutlich ausgebildet (Fig. 8). Die 
sich bildenden Microgameten haben eine Länge von 3— 3,5 g. Sie 
nehmen eine homogene Chromatinfärbung an (Fig. 10).

Die reifen Schizonten und Microgametocyten erreichen eine 
Größe von 200X 150 ^. Also auch bei diesen Formen bleiben die 
Maße hinter denen vonHENEYund Masson, 1932 a angegebenenzurück. 
Bei der Größenzunahme dehnen sich die Cysten nicht über die Mus- 
cularis mucosae nach der Submucosa aus, sondern nach dem Darm
lumen zu. Sie werden deformiert zu einem schmalen Schlauche, der 
Inhalt wird in das Darmlumen ergossen. Dabei wird die Wirts
zelle wahrscheinlich mit ausgestoßen, denn ich konnte keine zu
sammengefallenen Cystenwände beobachten, wie sie Chatton, 1910 
und Teiffit, 1925 beim Globidium gilruthi gesehen haben.

Die jüngsten Entwicklungsstadien hat bisher nur Teiffit, 1928 
beim Globidium gilruthi beobachtet. Die jüngsten Stadien vom Glo
bidium gilruthi unterscheiden sich wesentlich von denen des Globi
dium cameli. Bei dem Globidium gilruthi kommt es nicht zu einer 
Ausbuchtung des Zelleibes der WTrtszelle, sondern das Protoplasma 
grenzt direkt an den Parasiten. Die Außenzone des Zelleibes wandelt 
sich zu einem Bürstensaume von 15— 20 g  Höhe um. In dem Parasiten 
kommt es sehr bald zu Kernteilungen, während beim Globidium 
cameli die Kernteilung erst beginnt, wenn die befallene Zelle bereits 
subepithelial liegt, und der Parasit zu einer gewissen Größe heran
gewachsen ist. Diese Unterschiede sind beträchtlich. Ob das Glo
bidium gilruthi überhaupt zu dem Genus Globidium gehört, vermag 
man auf Grund der bis jetzt bekannten Entwicklungsstadien nicht 
zu entscheiden. Es ist auffallend, daß trotz mehrfacher Unter
suchung nur die Schizogonie bei dieser Art beobachtet werden 
konnte. Es ist möglich, daß die Schizogonie und Gamogonie in zeit
lich streng geteilten Abschnitten verlaufen. Auch in dem von mir 
beobachteten Falle vom Globidium cameli ist fast ausschließlich die



Gamogonie vorhanden. Ich habe in einer großen Anzahl von Präpa
raten aus den verschiedensten Darmabschnitten nur zwei reife 
Schizonten gefunden, dagegen waren reife Microgametocyten sehr 
zahlreich vorhanden.
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Fig. 8. Ausschnitt aus einem unreifen Microgametocyten. Kleine Blastophoren, 
deutlich vorhandener Bestkörper, kleine Kerne.

Fig. 9. Ausschnitt aus einem reifen Schizonten.
Fig. 10. Ausschnitt aus einem reifen Microgametocyten.

Fig. 11. Schizont von Eimeria cameli.
Fig. 12. Unreifer Microgametocyt von Eimeria cameli mit Bildung von mehreren

Bestkörpern.
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Zu dem Genus Globidium gehört außer dem Genustypus Gbbidium 
leuckarti F lesch, 1883 bis jetzt nur das Globidium cameli. Von dem 
Globidium leuckarti sind aber nur der Schizont-Microgametocyt auf 
dem Blastophorenstadium und der Macrogametocyt bekannt, der aber 
von F lesch, 1884 und von K upke, 1923 nicht als solcher erkannt

wurde. Das von 
Bennett, 1923 

beschriebene 
Globidium in der 
Haut des Pfer
des gehört mit 
Sicherheit nicht 
in dieses Genus. 
Die Heterogeni
tät der von N öl- 
lee, 1920 in die
sem Genus zu
sammengefaßten 
Arten wird auch 
von H eney und 

Masson, 1932, 
Coutelen, 1933, 

Bennett, 1933 
und Haeant und 
Cazal, 1934 her
vorgehoben. Ba- 

budieei, 1932 
und 1934 ordnet 
das Genus Globi
dium den Sarco- 
sporidien unter. 
Die von ihm vor
geschlagene Ein
teilung hält auch 

die Sarcosporidien

Fig. 13. Ausschnitt aus einem Schizonten vom Globidium 
cameli während der Merozoitenbildung. Vergr. 800 X*

er nur für provisorisch, da die Kenntnis über 
noch unvollständig ist.

Über die Pathogenität wird von den verschiedenen Globidium- 
Arten berichtet, daß sie schwere pathologische Veränderungen der 
Darmschleimhaut hervorrufen. Von dem Globidium cameli nehmen 
Heney und Masson, 1932 an, daß es einen Giftstoff ähnlich dem Sarko- 
cystin bildet, das selbst tödlich wirken soll. In dem von mir be-



obachteten Falle war in den Zottenspitzen zwar eine vermehrte Zell
ansammlung vorhanden, wie sie auch physiologisch ist, am Grunde 
der Darmdrüsen aber, also dort, wo die Cysten liegen, waren keine 
Veränderungen festzustellen. An dem Kamele waren auch keine 
krankhaften Erscheinungen beobachtet worden. Es war aber nicht 
näher untersucht worden, da der Befall mit dem Globidium cameli 
erst nach dem Tode festgestellt wurde.

Nöller, 1932 be
schreibt ein Coccid aus 
dem Kamele als eine 
neue Art: Eimeria ca- 
meli, und zwar be
schreibt er dieOocyste.
Die endogenen Ent
wicklungsstadien sind 
noch nicht bekannt.
Die histologische Un
tersuchung von Darm
abschnitten wurde bei 
drei Kamelen durch
geführt, wobei bei 
einem der oben mit
geteilte Globidium- 
fund gemacht wurde.
In allen drei Fällen 
wurde der gleiche Be
fund erhoben.

Sitz der Eimeria 
cameli ist der Dünn
darm, beginnend etwa 
2 m hinter dem Pylorus 
und im Ileum auf
hörend. Befallen werden die Epithelzellen der Zottenspitzen. Der 
jugendliche Schizont ist von einer hellen Zone innerhalb der Wirts
zelle umgeben, die auch bei den reiferen Schizonten zu sehen ist. 
In dieser Zone werden kleine Körperchen abgelagert, für die ich 
keine Erklärung finde (Fig. 11). In dem Schizonten werden 20— 24 
Merozoiten gebildet. Diese haben eine sichelförmige Gestalt und 
eine Größe von 9 X 2 ^ .  Der Schizont wird 16 X  10 A* groß. Der 
Microgametocyt erreicht einen Durchmesser von 14 ¡n. Es kommen 
aber auch solche von 12 X 19 p Größe vor. In diesen kommt es zur



Ausbildung von mehreren Restkörpern (Fig. 12). Die reifen Micro- 
gameten sind verhältnismäßig groß und haben eine Länge von 4 ¡li. 
Der reife Macrogamet ist 25 X  20 [x groß. Dieser ist oft frei im 
Darmlumen zu finden.

Die Zeichnungen fertigte Frl. K  Schürmann, technische 
Assistentin am Institut für Parasitenkunde und veterinärmedizinische 
Zoologie.
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